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	Die Kugel klatschte über ihm in die Wand. Der Putz sprang von den Backsteinen, als bestünde er aus hauchdünnem Glas. Sandkörner drangen ihm in Mund und Augen. Larry Brent drückte sich flach auf den Boden. Der unsichtbare Schütze hatte ihn entdeckt. Eine zweite Kugel sirrte haarscharf an seinem linken Ohr vorbei. Der PSA-Agent fühlte den heißen Luftzug an seiner linken Gesichtshälfte entlangstreifen.


	Larry Brent warf sich herum.


	Wenn er überleben wollte, durfte er sich keine Sekunde länger an dieser Stelle aufhalten! Sie würden ihn fertigmachen wie ein waidwundes Tier ...


	Der kalte Dezemberhimmel spannte sich wie ein dunkles, schwarzes Zelt über ihm. Rundum stiegen runde, graue Wände auf. Es waren die Wände des Stadions auf Randalls Island.


	Ringsum herrschten unheimliche Stille und Einsamkeit.


	Er war allein – mit einem oder mehreren Gegnern? Auf alle Fälle war es ihm oder ihnen gelungen, ihn in die Enge zu treiben.


	Die Schüsse waren leise wie ein tödlicher Windhauch. Die Gegner benutzten Schalldämpfer. X-RAY-3 hielt den Atem an und rollte sich über den gefrorenen Boden. Die eisige Kälte drang durch die Kleider und ließ eine Gänsehaut auf seinem Körper entstehen. Larry Brents Augen verengten sich, als er zur Zuschauertribüne starrte. Der große, halbrunde Kasten lag in tiefster Dunkelheit. Dann sah er es links davor aufblitzen. Larrys Reaktion erfolgte keine Zehntelsekunde später.


	Seine Smith & Wesson Laserwaffe spie zwei lange, nadelfeine Blitze in die Dunkelheit. Sie schienen den schwarzen Himmel vor ihm zu spalten und direkt aus der Schwärze der Wolkenlandschaft herabzusausen. Es sah aus, als habe jemand einen Schneidbrenner in Aktion gesetzt. Der Lichtstrahl bohrte sich als Miniloch in den Betonpfeiler. Der wurde um die Einschussstelle herum flüssig und verhärtete sich schließlich wieder zu einer grauen Masse.


	Der zweite Strahl aber traf den geheimnisvollen Schützen. Er erreichte ihn, noch ehe der seine Stellung verändern konnte.


	Der Getroffene spürte den Schmerz nicht mehr und bemerkte auch nicht, wie er die Schwelle vom Leben zum Tod überschritt. Ein nadelfeines Loch hatte sein Herz durchbohrt. Der Strahl entzündete sogleich die schwarze Kleidung und ließ sie wie eine Fackel auflodern. Für Sekunden stand eine brennende, menschliche Silhouette neben dem linken Betonpfeiler der Tribüne und brach dann zusammen.


	Der Schein des verbrennenden Körpers erleuchtete einen Teil des Stadions und riss ihn aus der Dunkelheit. Larry Brent sah in unmittelbarer Nähe des Lichtes die dichtstehenden Bänke, die Betonpfeiler, die den Bau stützten, und erkannte die farbigen Aufschriften der Plakate.


	Sofort nach dem Schuss hatte er sich auf die Seite geworfen, blieb zwei, drei Sekunden liegen, sprang dann erneut auf die Beine und stürmte geduckt durch die Dunkelheit zum äußersten Spielfeldrand.


	Den Atem anhaltend, suchte der PSA-Agent hinter einer Reklametafel Schutz und blickte aufmerksam in die Runde. Bis jetzt war auf seinen Schuss keine weitere Reaktion erfolgt.


	War er demnach wirklich nur von einem Gegner verfolgt worden?


	Er ließ seine Umgebung nicht aus den Augen und wurde nicht leichtsinnig. Es schien ihm unmöglich, dass alles wirklich so einfach gewesen sein sollte. Er hätte schwören können, dass es mindestens zwei oder drei gewesen waren ...


	Larry Brent wischte sich die Sandkörner aus den tränenden Augen. Er lauschte auf jedes Geräusch, ließ in seiner Aufmerksamkeit keine Sekunde nach und wusste um die tödliche Gefährlichkeit seiner Gegner. Er blickte zum bewölkten Himmel. Die Finsternis war ein Schutzmantel, den er auszunutzen verstand. Es gelang ihm, sich in die Nähe eines der großen, massiven Eingangstore des Stadions zu schleichen, in dem sich nur der Wind fing und mit geheimnisvollem Raunen über die menschenleere Tribüne strich.


	Plötzlich erklang in seiner Nähe ein leises, papierenes Rascheln.


	Instinktiv warf sich Larry herum und hielt sofort die Smith & Wesson schussbereit. Doch es war nur eine alte, zusammengefaltete Zeitung, die vom Wind zwischen den Bänken bewegt wurde.


	Larry Brent war unruhig. Sein Gefühl sagte ihm, dass er beobachtet wurde, dass fremde Augen jede seiner Bewegungen verfolgten und nur darauf warteten, ihn – und da war der schwarze Arm schon neben ihm!


	Ein Schatten stieg aus der dunklen Mauernische empor.


	Es ging alles blitzschnell.


	Larry Brent sah die schwarze Gestalt und erblickte das grünlichweiße, fluoreszierende Gesicht, das im Dunkeln vor ihm leuchtete, als würde eine innere Lichtquelle es anstrahlen.


	Dieses Gesicht!


	Der Tod persönlich schien neben ihm zu stehen. Das war kein Gesicht, das war ein Schädel mit großen, glühenden Augen ... Ein Totenkopf auf den Schultern eines Menschen!


	Nur eine einzige Sekunde war er überrascht und erschrocken.


	Doch das reichte ... Er kam nicht mehr dazu, sich von seiner momentanen Erstarrung zu erholen.


	Etwas Hartes krachte auf seinen Hinterkopf.


	Ein zweiter Gegner ... Sie hatten es geschickt eingefädelt.


	Das war Larry Brents letzter Gedanke. Dann stürzte er zu Boden und blieb verkrümmt zwischen den Sitzreihen der Tribüne liegen.


	Die Gestalt mit dem Totenschädel ging neben ihm in die Hocke, drehte den reglos liegenden Agenten auf den Rücken und – grinste ...


	 


	●


	 


	Wenige Minuten vor Mitternacht lenkte Bony den weißen Ford Mustang durch die Christopher Street in Manhattan. Hinter dem dürren, hageren Chauffeur saß ein Mann mit vollem, grauem Haar: David Gallun. Er saß tief in den weichen Polstern; sein Gesicht wirkte ruhig und entspannt, und doch war er ganz gespannte Aufmerksamkeit und höchste Konzentration. Nicht umsonst ließ sich der Blinde um diese Zeit durch die nächtliche, abgelegene Straße fahren, die direkt zu den Kaianlagen führte. Das war keine Spazierfahrt, sondern sie entsprang rationeller Überlegung ...


	Er hatte einen Tipp bekommen. Ron Silker sollte in der Stadt sein. Er war vor einer Stunde in einer Kneipe in der Christopher Street gesehen worden. Ron Silker! David Gallun fühlte, wie es heiß in ihm aufstieg, doch seine äußerlich zur Schau getragene Ruhe veränderte sich nicht. Ron Silker war der Mann, der ihn vor drei Jahren in einen Autounfall verwickelt hatte. Bei diesem Unfall hatte David Gallun, damals noch hoher Beamter des Geheimdienstes, sein Augenlicht verloren.


	Silker, der Träger einer wichtigen Botschaft, hatte entkommen und untertauchen können. Nach seiner Genesung hatte David Gallun alles versucht, die Spur jenes Mannes, der das Gesetz verachtete und es mit Füßen trat, wieder aufzufinden. Vergebens! Und nun diese Nachricht ...


	Die Vergangenheit wurde wieder in ihm wach, und David Gallun musste seine ganze Kraft aufbieten, um die quälende Erinnerung zurückzudrängen.


	Die Nachricht, dass Silker in der Stadt gesehen worden war, kam zu einem denkbar schlechten Zeitpunkt. David Gallun steckte bis über beide Ohren in schwersten Entscheidungen.


	Sie befanden sich jetzt auf der Höhe einer Tanzbar. Das rote Licht einer überdimensionalen, halbbekleideten Tänzerin aus Glas überflutete den Eingang und die Schaukästen, in denen eine Anzahl Fotografien hing. Dort zeigten sich schöne Frauen. Die Klänge einer Band tobten hinter den bunten Glasfenstern, dass die Scheiben zitterten. Der Rhythmus der Musik war in unmittelbarer Nähe des Eingangs und der Fenster auf der Straße zu hören.


	Die Klangfetzen wehten durch die kalte Dezembernacht und verloren sich über dem brackigen Wasser, das gegen die glitschigen Kaimauern plätscherte. Neonlichter blinkten, das Licht reflektierte auf der schwarzen, nassen Straße. Autos parkten an den Gehwegrändern, eines hinter dem andern wie die Glieder einer Kette. Passanten, fröstelnd die Schultern hochgezogen, gingen eiligen Schrittes vorüber und verschwanden in den Kneipen und Vergnügungslokalen. Die Tür einer Stripteaselokal schwang auf. Grünrotes Licht fiel auf die Straße. In einem enganliegendem Silberkleid tauchte eine üppige Blonde auf, deren Haarpracht bis weit über die Schultern fiel. Sie warf einen Blick die Straße hinunter und schien offenbar nach jemandem Ausschau zu halten. Da nahm sie den Zigarettenstummel, den sie zwischen den Lippen hielt, und schnippte ihn mit spitzen Fingern davon, so dass er in einer schmutzigen Pfütze zischend verlöschte. Danach ging sie in die Bar zurück. Die Tür schwang zu.


	Bony fuhr den weißen Ford Mustang nur im Schritttempo.


	Die dunklen Augen des dürren Mannes befanden sich in steter Bewegung. Auch er achtete auf alles, was sich in der Nähe abspielte. Nichts entging ihm. Und er wusste, dass auch David Gallun das Auftauchen der Blondine registriert hatte. Die Ausstrahlungen ihrer Stimmung waren dem Blinden nicht entgangen.


	David Gallun grinste von einem Ohr zum anderen, und sein Gesicht bekam einen erstaunlich jungenhaften Zug. »Sie war wütend, Bony«, sagte der Blinde leise, als ahne er, was im Kopf seines Chauffeurs vorgehe. »Jemand hat sie versetzt ...«


	Sie passierten die letzten Häuser der Straße. Hinter den klapprigen Fensterläden brannten schummrige Lichter. Die verwaschenen Schatten einiger Bewohner zeichneten sich hinter den Vorhängen ab.


	Neben einem alten Haus standen zwei übervolle Mülltonnen. Der Unrat lag halb über die Straße verstreut. Papierknäuel, Konservendosen, Konfektschachteln und Zeitungen von heute, deren Balkenüberschriften noch nicht richtig trocken waren, wurden bereits wieder vom Wind durcheinander gerüttelt, stoben über die Straße, landeten zwischen Rädern parkender Autos oder wurden zum Wasser hinübergeht. Unter dem Unrat befand sich sogar ein violett besprühter Tannenbaum, den in der Zwischenzeit jemand aus dem Fenster geworfen hatte. Dabei lag Weihnachten gerade erst drei Tage zurück.


	David Gallun zuckte plötzlich zusammen.


	»Da vorn, Bony!« kam es wie ein Hauch über seine Lippen. Sie bewegten sich kaum. »Da vorn – rechts ist es ... Silker – ich spüre seine Nähe ...«


	Der hagere Chauffeur reagierte sofort. Er steuerte den weißen Ford Mustang an die rechte Fahrbahnseite. In das abgelegene Viertel kam um diese Zeit kaum noch jemand. Die Kneipen waren schon zum Brechen voll, und auf der Straße herrschte kein Verkehr. Der weiße Wagen rollte langsam weiter.


	Bony war einzige, gespannte Aufmerksamkeit. Zu lange schon war er mit diesem Mann zusammen, um nicht zu wissen, wie er sich ihm gegenüber zu verhalten hatte. Er hatte das richtige Fingerspitzengefühl entwickelt und wusste genau, wie David Gallun reagierte.


	Der Blinde hatte sich im Rücksitz halb aufgerichtet. Sein Gesicht war maskenhaft starr, er schien kaum zu atmen.


	»Da ... da ist es ... Bony! Ich spüre es ganz deutlich. Keine zehn Schritte von uns entfernt muss eine Kneipe sein. Die Einflüsse, die Ausstrahlungen unzähliger Menschen sind zu spüren ... Aber eine ist darunter, die sich scharf von den anderen abhebt ... Silker ... Ron Silker!«


	David Gallun sprach den Namen aus, als verkünde er ein Todesurteil.


	Nur zehn Schritte von ihnen entfernt war tatsächlich noch eine Kneipe. In alten, stumpfen Neonröhren glühte der Name Peggys Place über dem Eingang.


	Gejohle, Gesang und das monotone Hämmern eines Schlagzeugs drangen bis auf die Straße. Ein Betrunkener torkelte zu seinem Wagen und suchte brabbelnd in den Taschen nach den Autoschlüsseln. Die fand er zwar, verlor sie aber wieder. Sie rutschten ihm aus den Fingern – und fielen genau in einen Gully. Fluchend bückte sich der Betrunkene, legte sich auf den kalten, mit einer hauchdünnen Schneeschicht bedeckten Boden und starrte durch die Metallstäbe. Er versuchte mit seinen dicken Fingern in die Öffnung zu greifen. Aber erstens ging das nicht, und zweitens war das Metallgitter zu schwer und vereist, so dass es unmöglich schien, es anzuheben. Doch dem Mann gefiel es offensichtlich in dieser Stellung. Er blieb gleich neben seinem Wagen liegen.


	Bony, der das ganze Drama beobachtet hatte, nahm sich vor, nachher noch einmal nach dem Mann zu sehen, für den Fall, dass er sich noch nicht wieder erhoben hatte. Man konnte den Fremden schließlich nicht in der Kälte liegen lassen. Die Gefahr, dass er in seinem Rausch erfror, war groß.


	»Er ist ziemlich schwach«, reagierte David Gallun in diesem Augenblick und kam damit auf den Zustand des Mannes zu sprechen, dessen gefühlsmäßige Stimmung er wie ein Geigerzähler registrierte. »Aber drei, vier Minuten ohne unsere Gesellschaft werden ihm wohl nichts ausmachen ... Schnell, Bony ... Silker«, veränderte sich David Galluns Stimme plötzlich und wurde um eine Nuance schärfer. Bony erlebte seinen Herrn zum ersten Mal in einer solchen Erregung. Die Nähe des Mannes, den er vor drei Jahren während eines dienstlichen Einsatzes verfolgt hatte, packte ihn heftiger als erwartet.


	Plötzlich fuhr David Gallun zusammen. »Silkers Einflüsse ... sie entfernen sich, Bony ...« Seine Stimme klang völlig verändert und verwundert. Und dann wurde er vollkommen ruhig und gefasst. »Er verlässt das Lokal?«


	Nun war es an Bony, Überraschung zu zeigen. Der dürre Mann am Steuer starrte zum Eingang des angegebenen Lokals. »Tut mir leid, Sir«, entgegnete er. »Aber ich kann nichts sehen ... Da ist niemand, Sir ...«


	»Wir dürfen ihn auf keinen Fall aus den Augen verlieren. Wir bleiben ihm auf den Fersen. Silkers Ausstrahlungen werden schwächer. Sie verlieren sich unter den Stimmungsschwankungen, die ich von den anderen Gästen der Kneipe empfange. Er muss die Kneipe verlassen haben, Bony! Vielleicht durch einen Seitenausgang, durch einen Hinterausgang? Es ist jemand bei ihm. Jetzt spüre ich es. Silker ist nicht allein, Bony ...«


	Der Ford Mustang rollte noch immer langsam am Rand der Bordsteinkante entlang. Bony steuerte den Wagen leicht nach rechts in einen dunklen Torbogen, den er plötzlich entdeckte.


	Dieser Torbogen verband Peggys Place mit einem kasernenähnlichen Mietblock. Der Blick in den dunklen Hinterhof zeigte die Umrisse einer roten Backsteinmauer, Mülltonnen, Gerümpel, ein klappriger Holzschuppen, in dem Brennholz aufeinandergestapelt war. Davor lag ein Fahrrad ...


	Bony steuerte den Wagen geschickt in den engen Hof, schaltete den Motor aus, zog dann die Handbremse an und löschte noch die Scheinwerfer. »Ich sehe mal nach dem Rechten, Sir«, sagte er leise. »Ich halte Sie auf dem Laufenden.«


	»Okay, Bony. Aber bleib in der Nähe ...«


	»Selbstverständlich, Sir.«


	Ein kalter Luftzug streifte David Galluns erhitztes Gesicht, als sein Diener die Tür öffnete. Wind und leichter Schneeregen schlugen dem Chauffeur entgegen.


	Die Nacht war empfindlich kalt.


	David Gallun ahnte, was sein Begleiter vorhatte – und billigte es.


	Sekunden verstrichen und wurden zu Minuten. Schwach und unendlich fern waren Silkers Ausstrahlungen noch immer zu empfinden. David Gallun hatte jedoch jetzt infolge der Entfernung gewisse Schwierigkeiten, diesen Empfindungen den richtigen Stellenwert zu geben.


	Dann war der Schwall freundschaftlicher Gefühle wieder in ihm, einer Freundlichkeit, die er zu schätzen wusste, die er liebte, die ihm vertraut war. Er registrierte Bonys Nähe, noch ehe der treue Diener um die dunkle Mauerecke kam, zu dem Ford Mustang huschte, die Tür aufriss und schnell hinter das Steuer stieg. »Er ist weg, Sir«, erklärte Bony leise. »In Peggys Place war kein Mann, auf den Ihre Beschreibung gepasst hätte.«


	David Gallun atmete tief durch und nickte. »Ich weiß.« Seine Stimme klang ein wenig niedergeschlagen, aber keineswegs resigniert. »Ich empfange sein Fluidum nicht mehr. Er ist weit weg. Wir sind drei Minuten zu spät hier eingetroffen, Bony.« David Gallun hob den Kopf, und Bony blickte in die dunklen, schimmernden Augengläser der Brille.


	Es schien, als ob die toten Augen des Blinden sein Gesicht abtasteten, als ob sie die dichte Schicht der schmelzenden Schneeflocken auf seinen schwarzen Augenbrauen, seinem Kopfhaar sahen. »Silker ist in New York, hier in unserem Stadtteil, mitten in Manhattan ... Er ist nicht aus der Welt. Er befindet sich in greifbarer Nähe. Und es war irgendetwas in seinen Gedanken, was mich nicht loslässt, was mich beschäftigt. Ich habe es nicht ganz klar erkannt. Er war zu weit weg, doch die Ansätze, ich ...« David Gallun, der zu sprechen fortgefahren hatte, beendete seine Ausführungen nicht mehr. »Wir kehren jedoch auf keinen Fall nach Hause zurück, Bony«, setzte er unvermittelt hinzu. »Wir bleiben in der Christopher Street. Ich habe das untrügliche Gefühl, dass Silker doch noch mal zurückkommt. Aber erst sehen wir nach dem Betrunkenen, ehe er uns zugeschneit ist und kein Mensch ihn mehr findet ...«


	Bony nickte und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


	Sein knochiges Gesicht war wie aus Stein gemeißelt. »Ob Silkers Anwesenheit hier in New York etwas mit den merkwürdigen Dingen zu tun hat, die Sie gerade bearbeiten, Sir?« meinte er leise, während er den Ford Mustang rückwärts aus dem Torbogen rollen ließ.


	David Gallun hob ein wenig den Kopf. »Das ist nicht ausgeschlossen, Bony. Beinahe ist das sogar zu befürchten. Und gerade deshalb ist unsere Mission noch wichtiger geworden. Silker scheint etwas von den Dingen zu wissen, mit denen wir uns herumschlagen und auf die ich inzwischen meine beiden besten X-RAY-Agenten, Larry Brent und Iwan Kunaritschew, angesetzt habe ...«


	 


	●


	 


	Das Heulen der Sirenen erfüllte sein Innerstes, und er meinte, das Trommelfell würde ihm zerrissen. Verkrampft saß er am Steuer des Buick. Er holte das Letzte aus dem Wagen heraus. Das Gaspedal war bis zum Anschlag durchgetreten.


	Ted Forman lief der Schweiß in Strömen übers Gesicht.


	Er hatte sich nicht vorgestellt, dass es im letzten Augenblick noch zu einer Hetzjagd auf ihn kommen würde. Alles war genau geplant. Doch dann kam dieser verrückte Zwischenfall ...


	Dabei war er fest davon überzeugt gewesen, an alles gedacht zu haben. Nicht mal einen Komplizen hatte er in seinen Plan eingeweiht. Seit Wochen arbeitete er an nichts anderem mehr als an dem Einbruch in die Central-Bank.


	Aber den berühmt-berüchtigten Zufall konnte man eben nicht einplanen. Passanten hatten die Polizei alarmiert! Ein ganz simples Vorkommnis hatte die Jagd auf ihn ausgelöst. Erst im letzten Augenblick hatte er bemerkt, was los war, und seine Zelte sofort abgebrochen.


	Während ihm diese Gedanken durch den Kopf schwirrten, warf er einen schnellen Blick auf die prall gefüllte Aktentasche auf dem Nebensitz. Zwanzig- oder dreißigtausend Dollar hatte er kassiert, davon war er überzeugt. Aber was war das im Vergleich zu dem, was er eigentlich hätte mitnehmen können? Er hätte das Zehnfache einpacken können, wenn die Polizei nicht aufgetaucht wäre.


	Sein Gesicht verzerrte sich unter einem widerwärtigen Grinsen, als er daran dachte, wie die Schlagzeilen der Massenblätter gelautet hätten. Ein einzelner Mann hatte den größten Banküberfall in der Geschichte der Vereinigten Staaten durchgeführt. Und nun hatte er höchstens lumpige dreißigtausend erwischt ...


	Die Brückenpfeiler der Brooklyn Bridge huschten an ihm vorüber. In gewagten Überholmanövern passierte Ted Forman die vor ihm fahrenden Wagen. Hinter ihm ertönten die Martinshörner und blitzten die blauen Lichter der Polizeifahrzeuge. Noch immer waren sie ihm auf der Spur. Der Bandit steuerte den dunkelgrauen Buick scharf nach rechts. Der Wagen geriet ins Schlingern. Forman fing ihn im letzten Augenblick ab. Die äußerste Brückenstütze kam bedrohlich näher. Da trat Forman auf die Bremse, der Buick rutschte, kam von der gefrorenen Fahrbahn ab und schlitterte über den harten Sandboden. Keinen Meter vom Damm entfernt, der steil in die Tiefe führte, kam das Fahrzeug zum Stehen.


	Forman verlor keine Sekunde, riss die Tür auf, nahm die prall gefüllte Aktentasche mit dem Geld an sich und stürmte in die Dunkelheit.


	Die frische Schneedecke unter seinen Füßen knirschte. Jede Spur war deutlich zu sehen. Er bot sich seinen Verfolgern dar wie auf einem Tablett. Forman befand sich am Rand von Brooklyn. Die Häuser waren alt und ärmlich, die meisten von ihnen hätten einen Anstrich vertragen. Der Wind rüttelte an den morschen Fensterläden, eine verrostete Eisentür hing quietschend in ebenso rostigen Angeln an einem Staketenzaun.


	Der Gangster hielt sich links und stürmte über die Böschung nach unten. Sein kantiges, pickeliges Gesicht glänzte vor Schweiß. Das lange, ungepflegte Haar hing ihm wie eine Fahne vom Kopf herab. Er lief weg von der Brücke, weg von den Wohnhäusern. Am Stadtrand gab es einen Platz, auf dem von Zeit zu Zeit Schausteller ihre Karussells und Buden aufschlugen, und am Ende dieses Platzes, versteckt hinter einem Erdhügel, hatte vor einigen Monaten ein predigender Inder sein Zelt errichtet. Aus diesem war in letzter Zeit so etwas wie eine Zufluchtsstätte für die Unverstandenen, Einsamen, für die Vergessenen und zu kurz Gekommenen geworden. Unter denen, die hier Zuflucht und Trost suchten, befanden sich auch viele Alkoholsüchtige und drogenabhängige Jugendliche.


	Kambor Shari hieß der Mann, der seit Wochen durch die Armeleuteviertel zog und seine Friedenslehre von Gleichheit und Brüderlichkeit verbreitete. Das Zelt, das wie ein Tempel eingerichtet war, hob sich wie ein breiter Kegel hinter dem Erdhügel auf dem weißen Untergrund ab.


	Forman hetzte darauf zu. Vielleicht konnte er dort Unterschlupf finden. Wie gut, dass ihm diese Idee im letzten Augenblick gekommen war ...


	Das Zelt stand immer offen. Es bestand zur Hälfte aus Holz. Forman erkannte die Umrisse eines Schuppens und einer flachen Wohnbaracke, die erst seit einigen Tagen existierten. Aus Sammlungsgeldern hatte Shari die Baracken gekauft, um den Obdachlosen eine Stätte für die Nacht zu geben. Gerade jetzt im Winter würde mancher gern hierherkommen, der es sonst vorzog, sich abseits der Gesellschaft zu halten.


	Forman stürzte. Er strauchelte über einen mächtigen Stein, der mit Schnee und Eisresten überzogen war. Sofort aber raffte er sich wieder auf und warf einen Blick zurück. In der Ferne erkannte er die roten, blitzenden Lichter. Die Polizei hatte seinen verlassenen Buick gefunden, und er erblickte die dunklen Gestalten, die die Böschung herabkamen.


	Unwillkürlich tastete Forman nach dem schweren 45er Colt, den er wie einen Schlüsselbund in der Hosentasche mit sich herumschleppte. Wenn es hart auf hart gehen sollte, dann würde er seine Haut so teuer wie möglich verkaufen. Er würde den Cops einen heißen Empfang bereiten.


	Der Wind säuselte zwischen der Baracke und dem angebauten Schuppen. Die eine Zelthälfte, die noch mit einem Holzdach überbaut war, flatterte heftig. Der Schnee fing sich unten an den Zeltbahnen und wölbte sich zu kleinen, sanften Hügeln auf.


	Sharis Zelt lag regelrecht geschützt hinter einem aufgeworfenen Erdhügel, und der Schatten schluckte den Fliehenden.


	Forman stürmte auf den Eingang zu und zwängte sich durch den Spalt in das Innere des Zeltes. Er fühlte sofort, wie warm es hier im Gegensatz zu draußen war. Im ersten Augenblick glaubte man, in eine geheizte Unterkunft zu kommen. Seine Blicke schweiften über die dichtstehenden Reihen der lehnenlosen alten Bänke hinweg zu dem Podest, das aussah wie ein Altar.


	Ein Tisch an der Seite, darauf eine Zinnkanne, ein Trinkgefäß. Utensilien, die Kambor Shari benutzte, wenn er seine Mitmenschen zu einem friedlichen Leben aufforderte. Der Inder lebte als Vorbild wie ein Asket mit einfachsten Mitteln. Er gönnte sich nur das Notwendigste.


	Forman klemmte die Aktentasche unter den Arm und huschte wie ein Schatten geduckt zwischen den Bankreihen hindurch. Durch einen Schlitz in der Zeltwand sah er einen gelblichen Lichtschimmer, den flackernden Schein einer Kerze. Es hielt sich also jemand im Schuppen auf ...
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